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, flieste Nachrichten.

^ V 'c ret,<;r . . --- Berlin,  18 . Juli.
tz: . ^ b̂literaussperrüng in der Niederlansib.

,unb fer.,, 'öungsvsrhanluncien zwischen den Arbeit-
lindx. ^ Zeitnehmern der Niederlausitzer Texttl-

i'Ba, 8 die , " islos verlausen. Damit trat Sonnabend
u den Arbeitgebern wegen eines klei-

« 'n Brl8®c Walker angekündigte allgemeine Ans-
Nkbej^r ^it' von der in sämtlichen Fabriken an

Arbeiterinnen betroffen worden sind.
SJleif) erl)en  die Musterweber, Kutscher, Wäch-

^>'ng Untermeister und Meisterinnen. An der
vnen ZZg Betriebe teil.

K t^ie di? ' ^ " isischc Grenze nicht überflogen.
M, ^ Ntsg,̂ 'Aatioual -Zta ." von zuständiger Seite
!°» 4" die .iölättermcldung , daß das Lust-, ,̂en Ölfische Grenze überflogen habe, nicht.

gn, . den Stellen , wo das Luftschiff
!» ft,den0 kam , hatte es von ihr einen
t'l»tz,̂ °Nz!bl>s?.̂ ometern. Ob es trotzdem von russi-
^ej,Ä beschossen worden ist, konnte die

lchüssx svohrnchmen, da das Propellergeräusch
us solcher Entfernung übertönt.

IJSv „Gin̂ 'slchcn Mastnahmen Italiens.
A»?kKnzĵ ale d'Jtalia " erfährt , datz nach voll-
chlh«? le gl»; Uitg des Reservejahrganges 1892 der

L? °gSflô königliche Verfügung für die italie-
^Ekdejgs kke veröffentlicht werden wird. Außer

i Aesp̂ ?9e des Heeres sind auch die Ofsi-
l̂ lbî geil .T̂ standes für drei Jahrgänge bereits
^ k!'> it, >,̂ ?6ezo,gen. — In Wien verlautet mit
Mfer*) w etn  starkes italienisches Expeditions-
Feftpi5 hjirh°n "Oernächsten Tagen nach Albanien

getrnVc 9em "ß eines zwischen Italien und
0>s stss ^ en Uebereinkommens. Tas Expe-

vus 12000 Mann mit 50 Geschützen

SZ  aus m*  italienischer Reservisten.
J bief in ber en' berichtet wird, trafen dort, wie

“. . ' Tagen
Iw.'mSj’JU(J u <-t |cn.cute cm. vycu| allein

dgs>g " ische Fahnenflüchtige eingetroffen,
i.A 'o in . ? Oe nicht nach Albanien gehen wollen.

V italî Mnzen Schweiz, in den letzten
'Ä 'en00, it «Si- eferteUre  -Ciu-- -3n  ® enf
P iuj!b is? es ^ "
lt. i>eô Lenin sich unter den Deserteuren sehr

*< , Es s,. .,"us den besseren Gesellschaftskreisen
. Re ki"^ .»i^ daß die Deserteure Mitteilungen

k>a
^ Abenteuer wünsche.

yiyße Uj,j tßff i
dos ^ rcheit im italienischen Volke ge

vbi » ĉhes dem libyschen Abenteuer jetzt

^ êr Reichshauptstadt.
Mttu . „ .. - Berlin,  18 . Juli.
VlW * Mwgi7?^ kiter haben schon wieder gc-
\  Me 0e ed, „ ytze des Sommers 1911 hätte in

> 'i
ÄK „ tcu|uji;fu ycuj.uuj:i.
1! t{n uRe To^ ochvn haben der Reichshauptstadt
Spot r ; es fnn  gebracht . 30 Grad Celsius im
Xu bĵ gte das ^ "9 um die Mittagszeit.
'Ve itẑ anZ y Thermometer noch einige Grade
Vjes3 kvarcn Tage, an denen der

bemX . Es war wärmer rn Berlin.
X .MfJOib g^ re 1848 gewesen ist. Ter letzteßlÜRkuwa? Ertag brachten indessen eine ange-

^ siey eipo \ ue5 «ommers 1911 hatte tr
«it ioinfyt oerholung erfahren, diese Tauer

^ ?enia g? guten Tropfen Wein , den 1911er,
i . Rten^ genehmes der Menschheit gebracht

?»>
n. ^ cfh«. S? vracyren rnoe,,en eine ange-

... . ,,eUwh0,̂ yTemperatur . Freilich brennt am
, Sonne schon wieder recht lieb-

Berlar , die offiziellen und die „wil-
iH Vit s?..Sroßer Umgebung an der Havel und am&>1 VersenderJ&j*1 liegen, erfreuen sich natnr-

i(>b■'°nen r, v.l-ie ^ines zunehmenden Besuchs.
Ferien̂ Reichshauptstavt wäh-LVbep ?ee " . 'en verlassen und sind zum großen
leefoK0' a6er  auch die Zurückgeblie-

blinderSie  sind dort in den Frei-
V Ui ftpv- vergnügt als die anderen in

-X°? ibar,friise» Wsdorf , in Binz oder in Nor¬
mst bV ' UndV ^ rgen an bringen die Vorort -,
öf e; .x, . die ^>J 7^?useebahnzüge die badelustigen
A v,̂ .^ tntbÄ ^ en. Das Hauptziel ist der
:,X fü̂r,kag ^ /eit sich bei einigermaßen warmem
K munterste Strandleben . Wer

rr ie  Warpen, die badend dort
i'>eV0* xmrnnr. .̂rrent am Nachmittage herrscht

KV « PrV . kvie in einem Ameisenhaufen.
vÄ °̂ vl̂ bsser versehen, vertreibt man sich
ÄV ^ e lieg plantschend und schwimmend, oder
W V ' und läßt sich bräunen von der

rVot V wenn der Sonnenball sich im
g.̂ u, .Horizont nähert , indem er

^ Hü̂ estef.̂ >jlichen Verschwinden die herr-
^ stofä bervorzaubert, rüstet man zumk Man nach solch einem Taae da¬

nach, daß man tm Zuge reinen Platz mehr bekommt!
Man steigt unverzagt in ein bereits überfülltes Abteil
in der sicheren Berechnung, daß, wo 16 Mann Platz
haben, auch noch der siebzehnte stehen kann.

Tie Havelseen  bieten überhaupt an Sommer¬
tagen ein unvergleichlich schönes Bild . Dunkle Wäl¬
der umsäumen ihre Ufer, während ihre Wellen hier
und da Inseln mit einem niedlichen Schlößchen oder
reizenden Villen, deren rote Dächer ans dem Grün
der Baumkronen hervorlugen, umspielen. Viele kleine
Segelboote kreuzen über die Flut ; vierzig, fünfzig,
hundert schneeweiße, vom Winde leicht geblähte Segel
kann man auf einmal zählen. Aus den am Ufer
liegenden Klubhäusern lassen die Ruderoereine ihre
langen, schmalen Boote ins Wasser; von den Rudern
im regölrechten Takt getrieben, saust ihr Kiel durch
die grünschimmernde Flut , von der sich die Mann¬
schaft im weihen Ruderdrest leuchtend abhebt. Viele
Motorboote elegantesten Stils durchfurchen mit emsig
sich drehender Schraube den See. Und von sicherer
Hand gesteuert, bringen die weißen Dampfer der
Stern -Gesellschaft und anderer Schiffahrtsunternchmnn-
gen jung und alt über die Seen, die Habel herauf
und herunter . Jetzt ist Hochsaison an der Havel und
ihren Ausbuchtungen, dem Wannsee, dem Jungfernsee,
dem Tegelersee und wie sie alle heißen mögen. Doch
auch an der Oberspree, nach Grünan hinaus , herrscht
ein gleiches Leben.

Hochsaison ist auch jetzt im Tiergarten,  dieser
herrlichen Parkanlage , die sich vom Brandenburger
Tor bis nach Charlottenburg ausdehnt. Mit seinen
schattigen Bäumen, seinen vielen Gewässern, seinen
herrlichen Wegen und all dem Blütenflor , der in ihm
von gärtnerischer Hand verteilt ist, lockt er arm und
reich, jung und alt zum Besuch an. Ter Tiergarten
ist die größte Lunge Berlins . Zur Zeit des 30jährigen
Krieges war hier noch, und wo jetzt die Dorotheen- und
Friedrichstadt steht, wo jetzt das weltstädtische Leben
pulsiert, wo lange Straßenreihen mit hochragenden
Gebäuden stehen, wo der Motor der Autobusse rattert
und knattert, ein wüstes Waldrevier. Kurfürst Fried¬
rich III. erst, der spätere erste König von Preußen,
gab dem seiner Hauptstadt vorgelagerten wilden Forst
ein parkähnliches Aussehen. Aber noch lange Jahre
und Jahrzehnte diente der Tiergarten dem Hofe als
Jagdrevier . Ter Name „Tiergarten " ist geblieben.
Jetzt wird er täglich von Tausenden Spaziergängern
ausgesucht. Nicht wenige erfreuen sich auch an oer Blü¬
tenpracht, die der im Tiergarten liegende Rosengar¬
ten dem Auge bietet. Ein Meer von hell- und dunkel-
roten, von gelben und weißen Rosen verbreitet dorr
einen bezaubernden Tust . Jung -Berlin tummelt sich
aus den zahlreichen KinderspielpMtzen, die im^Park
verstreut liegen, während sich die Generation , die sich
den zwanziger Jahren nähert , oder sie schon über¬
schritten hat , in den bekannten Spreezelten beim Klang
der Viilitärkapellen einfindet. Die elegante Welt von
Berlin , die sich hier zu des alten Fritzen Zeiten
ihr Stelldichein gab, findet man jetzt hier nicht mehr.
Sie ist unter den Tausenden, die sich hier des Mach¬
mittags oder Abends beim Kaffee oder Glase Bier
der musikalischen Darbietungen in den lichtstrahlenden
Restaurants und Biergärten erfreuen, nicht mehr zu fin¬
den. Ter mittlere und kleinere Bürgerstand sucht hier
sein Vergnügen. So bietet der Tiergarten , der in
früherer Zeit nur der Hofgesellschaft reserviert war,
heute Tausenden Erholung und Abwechslung.

Berlin,  18 . Juli.
Eigenartige Friedensschalmeten.
Tic französische Presse über Rußlands Wehrmacht.

p Anläßlich der Reise Poincarees nach Peters¬
burg belieben ftanzösische Blätter , darunter sei in
erster Linie der „Matin " genannt, in eigenartiger
Weise auf die gewaltige Heeresmacht Rußlands hinzu-
weisen. Sie leiten so die bevorstehende Ankunft des
Präsidenten am Zarenhofe in der ihnen eigenen Art
wirkungsvoll ein, vermutlich, um die letzten französi¬
schen Asilitiärdcbatren, die auf das ftanzösische Heer
gerade kein glänzendes Licht werfen, vergessen zu
machen. So schreibt der „Matin " :

Noch zwei Jahre , genauer bis zum Winter 1916,
wolle Rußland die Verstärkung seiner heute schon im¬
posanten Wehrmacht fortsetzen, um so gestützt auf 2-fl
Millionen Kämpfer unter den Fahnen gegen nur
1 200 000 im Jahre 1912 ein Machtwort in Europa
zu sprechen, aber ein Machtivort zugunsten des Frie¬
dens, aber eines Friedens , der den Absichten Ruß¬
lands und des Dreiverbandes entspräche. Derzeit
herrsche in Rußland eine fieberhafte Tätigkeit im
Eisenbahnbau zur vorteilhaften Ausnutzung von Grund
und Boden bei der Anlage neuer Ortschaften, die
die Geographen in ihre Karten erst werden ein¬
zeichnen müssen. Alle diese Anstrengungen, das möge
man sich in Berlin vor Augen halten, seien un¬
leugbar gegen Deutschland gerichtet,  das
sich in Zukunft wohl überlegen werde. Rußland so

von oben herab zu' veyanvem wie vis in die jMgste
Zeit hinein. Tann fährt der Artikel forr:

„Wir wollen stark genug sein, um den Frieden
zu erzwingen. Rußland wird gewisse Handlungen
Deutschlands, wie die Entsendung der Mission Li-
man v. Sanders nach Konstantinopel und die Verhaf¬
tung ehrenwerter russischer Persönlichkeitenunter dem
Vorwände der Spionage oder die heftige Sprache der
Vertreter Berliner Blätter , nicht mehr zulassen. Seit
einigen Monaten bereits spricht die russische Diplomatie
in einem neuen Tone mit der deutschen Diplomatie.
Früher war dieser Ton zögernd, jetzt ist er fest. Bis¬
her hat sich Deutschland einige Freiheiten mit Ruß¬
land erlauben können, heute fürchtet es Rußland . ES
gibt in Petersburg noch einige wenige Politiker , die
eine französisch-russisch-dentsche Entente nöchten. Diese
Entente wird immer unmöglicher. Frankreich und
Deutschland sind durch die Vergangenheit getrennt,
Deutschland und Rußland sind aber durch die Zukunft
getrennt, und diese Zukunft, das ist ein furchtbarer
deutsch-russischer Kampf auf wirtschaftlichem Gebiete."

Mit schöneren Worten kann der friedliche Ziveck
der Reise des Präsidenten der franzüsischen Republik
nach Rußland kaum betont werden.

Das bedrängte Turazzo.
(D Die Tragikomödie in Albanien geht ihrem Ende

entgegen. Wenn Europa nicht bald hilft, ist es zu spät.
Schon rüsten sich die Aufständischen zum Sturm auf die
Liauptstadt. Lange wird sich Fürst Wilhelm dort nicht
halten können, wenn er es nicht vorzieht, schon bevor der
letzte Akt beginnt, der mit dem Hereinfluten der Auf¬
ständischen in Durazzo enden wird, Albanien nach kurzem
5perrschertranm zu verlassen.

Die mit immer größerer Bestimmtheit auftretenden
Gerüchte von einem Angriff der Aufständischen auf die
Stadt verursachen insbesondere unter der Bevölkerung der
Vororte Durazzos eine wachsende Beunruhigung. Zahl¬
reiche Familien aus den Vororten flüchten mit ihren
Habseligkeiten in die Stadt und nehmen bei Verwandten
und Bekannten Aufenthalt. Andere verlassen Durazzo.
Unter den Freiwilligen, die aus etwa 150 Rumänen,
Oesterreichern und Deutschen bestehen, herrscht wegen der
mangelhaften Unterkunft und Lcbensverhältnissc Unzu¬
friedenheit, so daß viele Freiwillige wieder Heimreisen.
Ebenso verlassen zahlreiche Mirditen Durazzo. Berichte
aus der Umgebung Valonas besagen, daß die Notlage
unter den Flüchtlingen unbeschreiblich sei.
Warum die Regierung des Mbret zusammenbrechen muß.

Hierüber orientiert ein Artikel des Berliner Tage¬
blatts aus Durazzo, den wir im folgenden gekürzt wiedcr-
geben: Der erste Tag, an dem Wilhelm I. sein Land be¬
trat , brachte den Anfang nicht wieder gut zu machender
Fehler. Die Kontrollkommission übergab ihm Albanien
in völliger Ruhe. Die sieben Regentlein von Durazzo.
Valona, Berat, Elbassan, aus der Malissia und Mirdita
waren bezwungen. Von allen Gauen, aus allen Tälern
war das Volk herbeigeströmt, um den neuen Herrn zu
schauen und zu begrüßen. Da behandelte der Fürst die
Kontrollkommission, die ihm die Regierung im Namen
Europas übergab, wie eine untergeordnete Behörde. Nicht
aus Böswilligkeit, sondern aus Unkenntnis, aus Unver¬
stand. Und die Mitglieder der Städievertretungen, die
den Mbret in seinem Konak besuchten, veranlaßte man,
bie Kopfbedeckungen abzunehmen, beleidigte man also nach
islamischer Weltanschauungbis aufs Blut. Wiederum
nicht aus Bosheit, sondern weil man von Landessitte und
Landesbrauch keine Ahnung hatte. Ein ganzes halbes
Jahr hatte dem Fürsten zur Verfügung gestanden, um sich
in die Seele seines zukünftigen Volkes hineinzulernen.
Aber nicht mal ein bis zwei Dutzend Phrasen in albani¬
scher Sprache hatte er sich angeeignet. Erwartungsvoll
waren die Skipetaren gekommen, getäuscht, gekränkt gingen
sie von dannen. Selbst das Gastgeschenk, diese conditio
sine gua non des Orients, hatte man ihnen verweigert.

Auch die Zusammensetzung des fürstlichen Hofes hat
mehr als Kopfschüiieln erregt. Nicht einen einzigen er¬
fahrenen europäischen Diplomaten hatte Wilhelm I. ins
Land gebracht! Nun überließ er auch einem Kabinett von
Bcis und Paschas, einem Ministerium von Ignoranten
nnv Schlafmützen die Regierung und den Ausbau der
Staatsmaschine. Auf den Rat dieser Schwätzer und
Egoisten annullierte der Fürst die Mission Thomsons^
nach dem Epirus , schlug damit nicht nur die Kontrollkom¬
mission aufs Haupt, die die Verhandlungen eingeleitek
hatte, sondern verlor auch eine ganze Provinz, die reichste
und zivilisierteste, die das neugeschaffcne Albanien aufzu¬
weisen hatte. Dem Verlust des Südens mußte der von
Mittelalbanien folgen. Es ist ja wahr: seine Hauptstütze
batte der Fürst zunächst in dem Großgrundbesitz zu suchen.
Aber er mußte sich hüten, daß das Volk ihn mit dech
Feudalherren identifizierte. Das Volk, die Bauernschaft
erwartete vielmehr von ihm die Befreiung von dem
niederdrückenden Pachtzins, die Möglichkeit einer freien
Lebenshaltung, den Anbruch einer wirklich neuen Zeit.
Aber anstatt sich die Seele des Volkes ru sickern, mit ihr



Fühlung zu suchen, sich zum Volke selbst zu begeben, um¬
schloß der Fürst sich und sein Haus mit Unnahbarkeit.
Das gab seinem Ansehen den Todesstoß . Das Volk, bald
irregeführt durch fremde Agitatoren , ging feinen eigenen
Weg.

An diese Dinge muß immer wieder erinnert werden,
wenn von einem bewaffneten Eingreifen Europas die
Rede ist. Ein dauernder Friede in Albanien kann nicht
gegen, sondern nur mit der Volksmehrheit geschaffen wer¬
den. Die Zukunft des Landes liegt in der Rückkehr zu
den guten Traditionen vergangener Tage . Eine be¬
waffnete Intervention Europas in Albanien wird nur
dann dauernden Erfolg bringen , wenn sie dem Lande zu¬
gleich einen freien Bauernstand schenkt.

Schärferer Nordmarkenkurs.
Eine offiziöse Erklärung.

© Vor einigen Tagen wurde das Gerücht laut , der
Oberpräsident von Schleswig -Holstein, Herr von Bülow,
iverde von seinem Amte zurücktreten, weil er den seit eini¬
ger Zeit gegen die Dänen eingeschlagenen schärferen Kurs
nicht mitzumachen gewillt sei. Dieses Gerücht ist bereits
von der dazu ermächtigten „Apenrader Zeitung " demen¬
tiert worden . Nunmehr wird überdies offiziös erklärt,
daß Herr von Bülow die schärfere Tonart , die. wie man
annimmt , aus den Einfluß der Herrenhausrede des Her¬
zogs Ernst Günther von Schleswig -Holstein, des
Schwagers des Kaisers , zurückzuführen ist. selbst durchaus
billige und selbst Vorschläge für scharfe Maßnahmen ge¬
macht habe. Diese offiziöse Erklärung lautet:

— Schleswig , 18. Juli . In mehreren Zeitungen
wird das vor einiger Zeit aufgetauchte Gerücht von dem
bevorstehenden Rücktritt des Oberpräsidenten von Bülow
mit der gegenwärtigen Verschärfung des Nordmarkem
kurses in Verbindung gebracht und hinzugefügt , daß trotz
früherer Ableugnung doch zwischen dem Oberpräsidenten
von Bülow und dem Regierungspräsidenten Ukert hin¬
sichtlich der Dänenpolitik Meinungsverschiedenheiten be¬
ständen. Hierzu kann auf Grund zuverlässiger Erkundi¬
gungen mitgeteilt werden, daß im Schoß der Staatsregie¬
rung keinerlei Meinungsverschiedenheiten über die
Dänenpolitik bestehen, weder zwischen Berlin und den
Behörden in der Provinz , noch insbesondere zwischen dem
Oberpräsidenten und dem Regierungspräsidenten . Wenn
der Regierungspräsident und die Kreis - und Ortsbe¬
hörden in neuerer Zeit eine größere Aktivität in der Ab¬
wehr der Ueberflutung Nardschleswigs mit dänischen Ele¬
menten gezeigt haben, so ist nur zu erkennen, daß sie dazu
von dem Oberpräfidenten angewiesen sind. Noch irriger
ist die Meinung , als seien die beobachteten schärferen
Maßnahmen bereits als eine Folge der Flensburger
Nordmarkenversammlung und der Herrenhausdebatte vom
Mai dieses Jahres anzusehen. Sie beruhen vielmehr auf
sehr sorgfältigen Erwägungen und tatsächlichen Unter¬
suchungen. die mehr als Jahresfrist in Anspruch ge¬
nommen haben. Der Bericht, in welchem der Oberpräsi-
dent von Bülow die Zustimmung des Königlichen Staats¬
ministeriums zu den von ihm gemachten Vorschlägen er¬
bat,, ist nach einer Auskunft aus dem Schleswiger Ober¬
präsidium bereits im November 1913 erstattet. Die er¬
wähnte Versammlung in Flensburg fand aber erst im
Dezember statt.

Politische Rundschau.
--- Berlin,  18 . Juli.

— Die Kaiserin bleibt bis zum 31. August auf «Schloß
Wilhelmshöhe bei Kassel.

— Als Termin für die durch das Ableben des freisinni¬
gen Abgeordneten Blell erforderlich gewordene Landtags¬
ersatzwahl im Kreise Frankfurt a. O.-Lebus ist der 7. Okto¬
ber in Aussicht genommen worden.

— Wie die Tägl . Rundschau erfährt , ist der jetzige
Untcrstaatssekretär im Auswärtigen Amt, Wirklicher Ge¬
heimer Legationsrat Zimmermann zum deutschen «gesand¬
ten in China ausersehen.

— Nach einer Meldung des Berl . Tageblattes wird auch
König Georg von England an den deutschen Kaisermanö-
oern teilnehmen.

*

Schloß und Hmde.
84s (Nachdruck verboten.)

„Die Jagd in der Steinorter Hofesaat," begann er
wieder , „ist zwar kaum mittelmäßig , und auf dem Moor
gibt es so wenig Wild , daß es kaum der Erwähnung ver¬
dient . Aber es ist doch amüsanter zu jagen , als ganz zweck¬
los in der Haide umherzustreifen . Es ist hübsch von Dok¬
tor Kadenberg , daß er mir für solche Tage den Jan Peere-
bloem überläßt ; der Junge ist intelligent und gibt schon
einen ganz leidlichen Jügerburschen ab."

„Ich bin froh, lieber Papa , daß es dir hier nicht an
der gewohnten Beschäftigung fehlt," sagte Eva freundlich.
„Da der Herr Pfarrer zuweilen dein Partner beim Schach¬
spiel sein wird und dir seine Bibliothek zur Benutzung
angeboten hat , kannst du, diese kleinen Jagdausflüge mit
eingerechnet, deine Zeit ziemlich angenehm aussüllen ."

„Nun ja , ich habe von jeher die glückliche Eigenschaft
besessen, mich leicht in jede Lebenslage zu fügen. Wie ich
mich jetzt mit heiterem Humor und gutem Anstand in
unsere bescheidene Zurückgezogenheit finde, so wirst du
mich zur gegebenen Zeit auch wieder mit der Sicherheit
und mit dem Takte eines Mannes von Stande in der Welt
sehen."

Eva öffnete erstaunt ihre dunkelblauen Augen, wie
man unwillkürlich zu tun pflegt, wenn man sich sehr über¬
rascht fühlt , und fragte : „Zur gegebenen Zeit — was
meinst du damit , Papa ?"

„Nun , das ist doch verständlich," erwiderte der Baron
mit ungeduldiger Betonung . „Ich meine den Zeitpunkt,
wo wir wieder in der Gesellschaft austreten werden ; denn
wenn ich auch für den Moment zufrieden mit unserm
jetzigen Aufenthalt bin, so gedenke ich doch nicht länger hier
zu bleiben, als die Notwendigkeit es erfordert ."

„Es tut mir leid, zu hören, Papa , daß du unfern
Aufenthalt im Ravensbruch als einen vorübergehenden
betrachtest. Ich meinesteils sehe nicht ein. wie unsere
Verhältnisse sich jemals ändern könnten."

„Das könnte doch leicht geschehen — zum Beispiel,
wenn — wenn dein Bruder eine glänzende Partie machte."

„Eberhard ?" fragte Eva , die Achseln zuckend.
Es lag ebenso viel Verachtung als Kummer in dem

Tone , womit sie den Namen aussprach.

:: Erlaß der Reichsländischcii Regierim» gegen die
Grenzübcrflicgung. Infolge der sich häufenden Fälle von
Ueberfliegung der Grenzgebiete von Frankreich her erlassen
die elsässischen Bezirksregierungen im Aufträge des Mini¬
steriums Warnungen vor dem Ueberfliegen der verbotenen
Gebiete. Die Veröffentlichungen des Straßburger Bezirks¬
präsidenten erneuern das Verbot des Ueberfliegens aller
Gebietsteile innerhalb der Umgrenzungslinie: Rhein von
der Rheinbrücke bei Trusenheim bis zur Reichsgr n e B h i-
linie Saarburg -Z ab ern, Zabern-Hochselben, Weyersheim-
Bischweiler-Drusenheim-Rheinbrücke.

:: Ter englisch« Titel der Kinder des Herzogs Ernst
August von Braunschweig. Der König von England hat
bestimmt, daß die Kinder des Herzogs und der Herzogin von
Braunschweig das Prädikat Hoheit mit dem Titel eines
Prinzen oder einer Prinzessin zu führen berechtigt sind.
Das Oberhaupt des braunschweig-lüneburgischen Hauses ist,
wie man weiß, der König von England.

:: Ter Wehrbeitrag für das Großherzogtum Hessen be¬
ziffert sich zusammen auf 16 000 000 Mark. Den höchsten
Betrag brachte der Veranlagungsbezirk Darmstadt mit
3 741 000 Mark auf. Dann folgten Mainz mit 3 046 000
Mark, Worms mit 1 850 000 Mark, Osfenbach mit 1 826 000
Mark, G '.eßen mit 916 000 Mark, Friedberg mit 795 000
Mark, Zw'.ngenberg mit 476 000 Mark, Hungen mit 358 000
Mark, Bingen mit 357 000 Mark und die Reihe der Bezirke
mit Summen von 32 000 Mark bis 234 000 Mark.

: : Sieg des fortschrittlichen Kandidaten bei der
Rcichstagsstichwahl in Kovnrg . Bei der am Freitag
erfolgten Reichstagsstichwahl in Koburg wurden 14 970
Stimmen abgegeben . Davon entfielen auf den fort¬
schrittlichen Kandidaten 9178, auf den Sozialdemo¬
kraten Hofmann 5792 Stimmen . Arnold ist somit
gewählt . Bei der vorangegangenen Hauptwahl hatte
Fabrikant Arnold (Fortschr . Vp .) von 14 866 gültig
abgegebenen Stimmen 5627, Rechtsanwalt Hofmann
(Soz .) 5751 und Amtsgerichtsrat Tr . Stoll (natl .)
3486 erhalten . Ein Vergleich dieser Zahlen mit den
Ziffern der Hauptwahl ergibt , daß , obwohl das amtliche
Resultat noch nicht ganz genau feststeht, sämtliche Stim-
men der Nationalliberalen , entsprechend ihrer Partei¬
parole , dem frelsinnigen Kandidaten zugefallen sind.

: : Tie „ Staatssckrctarisicrung " Preußens . Die Er¬
nennung der beiden Staatssekretäre Kühn und v. Ja-
gow zu preußischen Staatsministern hat in einigen
Blättern die Befürchtung einer „Staatssekretarisie¬
rung "Preußens hervorgerufen . Hierzu bemerkt die
„Nordd . Allgem . Ztg .", das Organ des Reichskanzlers:
Tiefer Befürchtung fehlt jede sachliche Grundlage.
Beide zu preußischen Staatsministern ernannte Herren
sind Preußen . Die Ernennung von Staatssekretären
zu preußischen Staatsministern ist in keiner Weise
ein Novum . Das Bedenkliche wird darin ge¬
sehen, daß durch diese Ernennung der Einfluß des
Reichsgedankens auf die Führung der preußischen Ge¬
schäfte verstärkt werde . Wenn man will , wird aller¬
dings dieser Einfluß gestärkt und soll gestärkt wer¬
den . Wenn aber entgegnet wird , daß durch die Mit¬
arbeit der Staatssekretäre an den Geschäften des
Staatsministeriums , durch die innere Verantwortlich¬
keit und die engere Fühlungnahme , die sie im Ge¬
folge hat , auch der Einfluß der preußischen Staats-
knreressen auf die Führung der Reichsgeschäfte gestärkt
wird und gestärkt werden soll . Beide Auffassungen
ließen sich mit Bismarckschen Zitaten belegen . Aber
diese Deduktionen sind von vornherein schief. Es
wird in ihnen die unausgesprochene Meinung unter¬
stellt , das Reich und Preußen seien wie zwei unoer-
Whnliche Gegner , zwischen denen es nur der: Sieg,
des einen über den andern , aber keine Verständigung,
keine gemeinsame Linie gäbe. Die „Konservative Kor¬
respondenz " zählt die Stimmen und stellt fest, daß die
Reichsstimmen den preußischen tm Staatsministerium
fast mehr als die Wage halten . Diesen Standpunkt
können wir nicht teilen . Für uns gibt es im preußischen
Staatsministerium weder rein preußische noch reine

„Du glaubst, vas könnte nicht geschehen? Das ist bloß
Folge deiner Unkenntnis der Gesellschaft. Everhard ist
ein schöner Mann , hat viel von der Welt gesehen, eine
seltene Unterhaltungsgabe und — was allen diesen glän¬
zenden Eigenschaften das wirksamste Relief verleiht — ist
von echtem, altem Adel. Du hast keinen Begriff davon,
welchen Wert man in unfern Zirkeln auf ein solches Zu¬
sammentreffen von glücklichen Gaben und guter Herkunft
legt."

„Du hast recht, Papa ; die „Gesellschaft", wie du die
exklusiven Kreise der vornehmen Welt nennst, kenne ich
nicht. So mag es immerhin möglich sein, was mir mehr
als zweifelhaft erscheint, daß Everhard eine sogenannte
große Partie macht. Aber was würde das uns helfen?"

„Seltsame Frage ! Es würde mir doch nützen, wenn
Everhard eine reiche Frau hätte ."

„In einer Beziehung vielleicht. Er würde dann mög¬
licherweise aufhören , durch seine immer wiederkehrenden
Forderungen dein Leben zu verbittern . Für gewiß aber
halte ich auch das nicht einmal . Im übrigen , lieber Papa,
darfst du dir nicht Vorspiegeln, daß Everhard jemals das
Geringste zur Besserung deiner Lage tun würde . Wenn
du auch noch so sehr geneigt bist, seine Fehler zu ent¬
schuldigen, du hast — wir alle haben zu sehr durch die¬
selben gelitten, um sie leugnen zu können. Er lebt nur sich
und seinen Vergnügungen ; nie erhebt sich seine Seele zu
dem Gedanken an die Pflicht kindlicher Liebe und Sorge;
die gedankenloseste Verschwendungssucht beherrscht ihn so
völlig, daß er unermeßliche Mittel besitzen müßte , um ihr
genügen zu können, und selbst wenn er über dieselben ver¬
fügte, würde er sie rasch erschöpfen. Aber seinem Vater,
und befände er sich in der bittersten Rot , würde nicht das
geringste Schcrflein davon zugute kommen."

„Du entwirfst ein keineswegs schmeichelhaftes Bild
von deinem Bruder , meinem einzigen Sohne !" rief der
Freiherr unwillig.

„Wenn ich dir dadurch wehe tat , Papa , verzeihe es
mir . Aber ich kann keinen Pinselstrich von der entworfenen
Schilderung zurücknehmen. Es ist notwendig , daß du
auch ihre Richtigkeit anerkennst, damit du dich nicht in
trügerischen Hoffnungen wiegst. Sie würden das Ueble
haben, daß sie deine Zufriedenheit mit unserer gegenwär¬
tigen Lage beeinträchttgten ."

Reichsstimmen , sondern nur swamner, ® „B
interesse Preußen -Deutschlands , d. h- ß". zjeE gi¬
esse Preußens als der Präsidialmacht
des auf der Vormachtstellung Preußen - rBet# >L [t,
ches, gleicherweise int Auge jtt „1 .Lnfo V
Jede andere Auffassung widerspräche ev >yu
in dem das Reich von feilten Gründern » ^ gl
wie der deutschen Mission , deren Erful
Aufgabe Preußens war und bleibt.

Europäisches Auslanv . ^
Frankreich . öa5  Ä

T Tas neue französische Nickelgcld, gebr̂>^
noch im Laufe dieses Sommers in den Bern-^ xrsl

it^
eF

den sollte, wird nach den neueren Dtspopsi 6 .
November ausgegeben werden. Bekanntncy> cri
Geldstücke in der Milte durchlocht, Die
größeren französischenSousstücke ans Kup«
der Ausgabe der neuen Münze langsam de
gen werden.

Amerika.
Mexiko. . M ««' y)

% Das diplomatische Kords in Mextw ^
abend, durch seinen Dohen, den spanisäte „flß heĝ-» fCrrrfirrtrtT tttt 0̂ (3110̂0 t „c,neuen Präsidenten Carbajal im Nation^ - pura g
Der Gesandte gab in einer Ansprache o nä ^ ^ r
druck, daß sich Mexiko endlich dem $ j , . UI!b
den das diplomatische Korps ernstlich er« > et  ven ^
Mexiko nötig sei. Der Präsident erwrv Wite« 1,̂1
das diplomatische Korps, daß, er keine i jet
das patriotische Ziel zu verwirklichen̂ ^ zzerc'._J _zu verwirkncyeu, dast Mre'A:
in Mexiko hergestellt und infolge davon̂ ^ ^ in f
aller Mexikaner durchsühren werde. —
(Mexiko) eingetroffen.

Soziales.
'+ Tie Aussperrung der Solinger AMunßO,p

wird voraussichtlich unterbleiben . UnE l"
das am Freitag als letzte Instanz vor geeinIsiH
zusammentrat , hat sich auf Vorschlag'-
deren Annahme durch die Verbände ^ M
und Arbeitnehmer zu erhoffen ist, oav
Sperre vermieden wird . _

Ans Stadt und Land- .<
** Kaiserliche Auszeichnung der » npl ^ ciln ^

zcrs „Goeben ". Für das heldenmütig ^
Mannschaft des großen Kreuzers
Kasernenbrande in Konstantinopel am : per &
drei Matrosen ihr Leben einbüßten , j,
mehrere Ordensauszeichnungen an otei ^ rtt » w
satzung verliehen , die sich besonders,
lichen Rettungswerk hervortaten . 4.
aendorff erhielt den Roten Adleror atrt

mehrere Ordensauszeichnungen an
die sich be'

rk hervortat
gendorff erhielt den Roten am ^ r
ferner wurde dreien die Rettungsmel ^O^zeicĥ ,,, l(
zweien das Kreuz des Allgemeinen ^ MrenẐ "
fünf der Mannschaft das Allgemetne ^
Bronze verliehen . - mrSvl̂ O äc „

** Festnahme einer ausländischen , ,. ^ rM>.^ch
in Kassel. Eine ausländische Mädcheiw^ einer
Begriff stand, die hübsche 16jährige Dow gzerspAb̂ ,
ehrsamen Bürgerfamilie nach
ins Ausland zu entführen , wurde au.f , s crt  Litü !'
in dem Augenblick verhaftet , als betb«Leiterin .Jfirf ;,
wollten . Dem Mädchen hatte ihre Beg ^ d»rm> k
nicht erkannt werden sollte, einen dicken. ^ tn (}(i
Schleier angelegt . Die Mutter hatte c beidr £«
Flucht der Tochter Wind bekommen ere' " ' M
Bahnhofe und veranlatzte die Verhaftung gistiŜ E

** Fünf Personen nach dem
gestorben . Von einem schweren Schtcksr ^ in ji,
die Familie des Fleischermeisters ^

■ - ■ c befanden ' pische ffeJES'*betroffen . Seine vier Kinder
Erzieherin in der Sommerfrische rn ■> sie 4- r
schlesien). Am Donnerstag sammelt .ß fctjJ
Walde , nach deren Genuß alle su - «
krankten , daß sie am Freitag starben . ^ . W 1

** Verhaftung eines falschen Pnm‘ „,r,.
anlassung der Berliner Kriminalpolrz sestgeû
bade Heringsdors ein eleganter y
gegen , den von lerschiedenen Seiten.

- verlAe^
„Mit einem Worte , meine Tochiê '

Freiherr , und sein Gesicht nahm den > sirm MP
Zug an . Den es in Radenhorst während n
mit seiner Aiutter trug , „du hältst es sw @cu'[
nung , welche das Vaterherz an den cMZ
möchte, zu knicken. Dann wirst du
auf dich selbst meine bescheidenen o meO1? 7*. ie>O
bauen. Oder ist auch das nicht gestatte ' ^ feA

„O, Papa , lieber Papa ! - Du » «Afa»
wärmeren Wunsch habe, als den, u^^ nädchcv. $
Glücke beizutragen, " erwiderte das .-̂ „süchtig t<
Sanftmut und Innigkeit , die den erg spl̂ d/
entwaffneten . .vaffneten.

Die Hand zärtlich auf ihre f „tein
um herzlicher Freundlichkeit : „©cWtp- nt ci3,,,iit lc
du teilst jetzt mit so mutiger Entsagung . ^ R»t (V
Los , daß ich überzeugt bin, du wtrst ste> ^ gpbo Kp«
wenn einst die Zeit des Glanzes für ^ » fraS^

„Die Zeit des Glanzes für mccy- M
staunt. , r D «t „ fjjrsu'Ä

»Ja freilich, für dich, meine Tochm-^ fast
daß du im Laufe der Zeit in den Besitz ßpater m
Reichtums gelangt sein wirst. Dein O . sA>
nicht ewig leben !" mlickê '

Eva war tief erblaßt ; gesentten „«est?M'
gend ging sie neben ihrem Vater hê ^

„̂Was nun !" rief der Freiherr , „
deinen

>» - e (rtl
Nachdem du deinen Bruder so

ziemte es sich wohl , daß du zu der vertr M *j,,«
rung deines Vaters deine freundliche ö £t  ha"*
Du tadelst Everhard , weil du annimMi - » &
für mich, und bist verstimmt, weil rw ^ w
einst, wenn du im Ueberfluffe
und Mangel von mir abwenden wurve«^ v

„Das ist eine harte Beschuldigung' »
nicht glaubst, Papa, " erwiderte Eva e ^gst ^ t̂ ^

UUU uu UtH IVU UUt - UH Wi » • j  HA M »' , ft'
Dank und Segenswünschen denke. Do am
zwölf, und ich habe versprochen,
kranke Frau Klostermanu zu besuchen-
deshalb für die nächste halbe Stunde-



S »Ä5? n« ^ oajiiapeieien urio xise^ eireuereten
‘ e SJanw e? „max. Ter stets sehr gewandt auftre-1, . ' ,VWVl [vyv ynwuiivt UUjUV'
wt̂ feffftpftllf” nichtigêPersonalien zur Stunde

!

dN̂ rn' uÄ^" Beziehungen zu dem alten Geschlecht
fp“? Taxis zu betonen . Unter dem Namen
letzte er mehrere Wechsel in Höhe von einigen

'W)t fßiwj. r" ***y*-»M«' aut Vi-iuuuc
in, eh,̂ 'Mehen , nannte sich v . Mühlen und gab sich
b̂ ?Ien nzen des bayerischen Königshauses aus.

^egnügte er sich damit , seine nahen ver-
^ reiche - " - -

en s  in Umlauf . Zn den .Hotels lebte er im.
. ..iliw) lu 0U T Kxeorr und verschwand , sobald die
Ä nirt>?le  Hohe von einigen Hundert Mark erreicht
j,; etiuT ohne vorher noch schnell die Oberkellner
iv c ®p * c r ni)ect  Mark zu erleichtern . Auf einem
Mierz^ lEl befindet sich, auch die Unterschrift eines
- ct der ^ s Garde -Kavallerie -Regiments . Doch er-

A^ effende Offizier seine Unterschrift fürfttrr | l vuuc  UHicv | U| U | i | ui
8to6jr Ä" em Anschein nach hat man es mit einem
Jun, ĥ r? rtn  auftretenden Hochstapler und Fälscher

k)- , n wahren Namen die Untersuchung bald
• ’* ft\ "Urste.

£ Xfrt ?wiatcr Bräutigam . In Gleiwitz warf
3 ba§ er  mit seiner Braut in Streit geraten
Ĥ erk Mädchen zum Fenster der im zweiten
5>‘ auf . eie 9etten Wohnung hinaus . Das Alädchen

AUan und trug verhältnismäßig leichte
I ** g.a " davon . Ter Bräutigam wurde verhaftet.

a„/ ^ !lcn.stiikk zum Fall Thormann . Vor der
,Alc hstraframrner hatte sich der frühere Mi-

ilr-,,̂ rrchtsdiätar Hermann Ebert aus Glogau
-Kn ./Ndcnsälschung und Beiseiteschaffung vor Ur-
z,̂ elt/ ».derantworten . Seine Straftaten haben ver-
iĥ andxxc>?0"chkeit mit denen des Exbürgermeisters
6, A ^ .hormann . Ebert hatte bis Ende 1913

?lbgs>̂ ^wrie -Regiment in Posen gedient uno^ »-v =-«Hcy uhciu.  ui ;pu | cu ycuicui uuu
Um"10 fi * 11 ° en  Zivllvcrsorgungsschein erhalten . Er
ieuIÜ®inrpiiann  um Einstellung in den Justizdienst
Imbisse m?wng gefälschter Schul - und Entlassungs-

U»irdo - ..m' wegen ungenügender Leistungen ent-
kÄe ' Whrte er die Militärbauverwaltung durch
' A , erx̂ ?? '° uon irre . In Zeugnissen , die er sich

M , „i ct? et , sein Betragen sei stets tadellos
in" bes s-, Wme Umgangssormen gingen „über das

^li .-/her,, ^ "ohulichen hinaus ". Er sei ein Mann

k ;f, febr \ ?nd dessen Ausscheiden von der Be-
tzij. .ucitte gedauert werde . Ter Gerichtshof hielt
»dt̂ eslhgf̂ u Urkundenfälschung in Tateinheit mit

■ <:i in>r,„ 8 der Akten für erwiesen und erkannte
** Gefängnis.
Scit,3tiftfp! tuuö eines Mo
XV mit s ÖIter ou§ — - > —v »,— , —
ri»°MUs „ 111 dem inzwischen zu lebenslänglichem

Erteilten Fleischer Hahn die Haushälterin
Ulet/ Und ft rn M .Gladbach ermordete und beraubte.

l>et,̂ u>rifgp7""'-g eines Mörders . In Brüssel wurde
^it Kölker aus M.Gladbach verhaftet, der

»erurt
Ws in
».Huhr
^nbe

dk̂W a>̂ ^ e«mörder von Camarata im Walde nm-

lPy,r Ujlö ^ y " -̂vyiuuuuuj cunuiuac uuu uauuuic.
c™Ubm.rwhn hatten auch sonst in Westdeutschland

^ > er? ubereien
^ 7 Ter'"̂ "Mörder von Camarata im Walde »

,u«Iiest!x/wssenmörder Simone Pianetta , der
%-kn
d»d

^ers ^ wn Oertchen Camarata bei Berganio
■ °nte ermordete, ist am Freitag im Walde

^ k' do7, c? ulla Vscchia, 1700 Meter über dem
Ĵ toetem̂ dinicri gestellt worden. Tichter Nebel

D^ Ug oder .x^wr machten jedoch bisher seine Er-
^»HH.^Uletzt̂ mschießung unmöglich-. Pianetta er-
ier,3 in „.Donnerstag abend in einer einsamen'Pĥk »*l p* vvvvviy V* k-HV Mk V-i»kwV VkH IV

»Nü l.n?m elenden Zustande hungernd und
°-et nian , nit  nassen , zerrissenen Kleidern . Er

I teilt - mehr an _ _ „ „ .- -»k,wuhr weiter ' fliehen zu können , er werde
^ teuer verkaufen.

-h . - . Lokales.
^ugeud «nd nette ^ erienanssichten.

au* ®onnlag, vergnügten sich einige Schul-
vk... OQtnjjy Mehrere der Schule bereits entlassene

% ' °Ut

'ts deinen!” unmittelbarer Nähe des Dorfes, mit
^ bill1 3etfiL!,0ll&el?an8ene  Apftlbäum; zu werfen, —

>»„^lbes' rungswut. Wenige Tage vorher, cs war
sü£ !n  Ast Onde, halten sie einen ganzen schwer»

n einem Apfelbaum abgerissen. Wie der

später hinzukommende Feldhüter konstatierte, handelt es sich
um nlindestens SV Pfund Aepfel , die auf solch frevel»
Kaste Weise vernichtet wurden. Blutet einem da nicht das
Herz, wenn man solche Roheit sieht? Was der Landwirt
tm Schweife seines Angesichtes pflanzt und in harter Ar¬
beit jahrelang hegt und pfleg«, wird von dieser rohen Ju¬
gend in einem Augenblick vernichtet. Das sind ja nette
Aussichten für die Ferien, die eben erst begonnen haben!—
Und wie kann sich denn der Landwirt dieser ungezogenen
Kinder erwehren? Wenn er unerhofft hinzukommt und erwischt
diese frechen Buben bei ihrem Zerstöcungswerk, dann rutscht
ihm Wohl die Hand aus und er verhaut die jugendlichen
Frevler. Wer täte das nicht? Aber— man macht sich
dadurch„einer strafbaren Handlung schuldig" und läuft
Gefahr, als „Angeklagter" vor Gericht erscheinen zu müssen
und eventuell verurteilt zu werden. Man soll also ruhig
zusehen, wie einem sein Eigentum zerstört wird? Da wallt
einem das Blut in den Adern! Nun was soll man denn
tun? Man soll sich der Mühe nicht verdrießen lassen, einen
so erwischten jugendlichen Frevler mit fester Faust beim
Kragen zu packen und ihn an die Feldhüter, Polizei oder
Bürgermeisterei abzuliefern. Ist dieses nicht vergängig, so
soll man den genauen Namen feststelleu und sofort  An¬
zeige erstatten! Dann muß aber auch mir unnachsichi»
liehen , schweren Strafen  gegen die Eltern
dieser verrohten Kinder vorgegangen werden, denn die Eltern
sind es ja, die die Hauptschuld rragen!

* Der Gesaugverei « „Frohsinn " feierte am gest¬
rigen Tage sein Siegesfest. Leider war der kleine Saal
des Gasthauses„Zum Taunus" nicht im Stande, alle dem
Verein wohlwollenoen Besucher zu fassen. Jede Nische und
jedes Eckchen war besetzt. Nachdem man sich einigermaßen
auf sein Plätzchen zurecht gerekelt hatte, begann der ange»
kündigte Ohrenschmauß. Zunächst begrüßte der 1. Vor¬
sitzende Herr Stiel die Besucher und gleich nachdem stieg
der Preischor des Vereins„Grüß Gott", welcher mit vollen
Akkorden den kleinen Saal durchbrauste. Hier konnte» wir
die Empfindung wahrnehmen, daß der Verein über Stim¬
mittel verfügt, welche eigentlich einen größeren Raum zu füllen
im Stande sind. Abgesehen von der Vollkraft des Organs,
die Klangfülle macht es hier, und daran war kein Mangel!
Ein weiteres Lorbeerblatt zum besten aller pflückte mit Recht
Herr Groß, und̂ in diesem Sinne nahm das Fest seinen
Fortgang. — Gesang ist klingende Poesie! und wer die
Schönheilen der Poesie nicht versteht, ist ein Barbar! und
so möge der Verein weiter arbeiten zum eigenen Ruhm
und Wohlgefallen seiner Mitbürger!

* Igstadt , 18. Juli. In Berlin verhaftet
wurde der seit ca. einer Woche von hier verschwunde°,e
PostboteI . Oihlenschläger. O. hatte, nachdem er mehrere
tausend Mark unterschlagen, die Flucht ergriffen. In Ber¬
lin feierte er mit dem eroberten Gelde wahre Orgien und
machte sich so verdächtig, zumaler kein Hehl daraus machte, daß
er nur Postbote sei.Die schließlich auf ihn aufmerksam gewordene
Kriminalpolizei nahm ihn in einem Lokal in der Jüden-
straße fest, als er dort mit einem mächtigen Blumensträuße
anrückle, um an einer Hochzeitsfeierlichkeit teilzunehmen.
O. legte bei seiner Verhaftung ein volles Geständnis ab.
(Siehe unsere Mitteilung in Ne. 161 vom 13. Juli d. I .)

* Rambach . Nach kurzer Krankheit stacb hiee der
evangelische Pfarrer Walter Nöll, noch nicht 27 Iahte alt.
In seinem Heimatsort Langenaubach, wird der zu früh
Verstorbene beerdigt._

Was die Woche brachte.
Erstens und im ersten Teil eine unbändige Hitzwclle,

ob aus Amerika mit dem Nordwest, oder aus dem Süden
von der Sahara herübergekommen, ich weiß es nicht, da
ich hier die Windrose mit der Magnetnadel noch nicht ab¬
gesucht habe. Jedenfalls war es letzthin barbarisch warm;
ich wollte mir auf einen Profit bedacht, schon eine Kokos-
und Mangoplantage einrichten, es wäre dieses etwas neues

g.wesen im blauen Ländchcn, gegenüber dem ewigen alten
Gemüse! — Also, es war warm! Wenn es nun kühler
geworben ist, so merkt der Landniann, die Krieger, Turner,
und Feuerwehr doppelt die Wohltat, wenn sie nach des
Tages Mühe und Sorgen sich— ein trocknes Hemd an»
ziehen. Diejenigen jedoch welche den gestrigen Sonntag zu
einem schönen Ausflug benutzten, konnlen aufbrechen mit
dem tröstlichen Gedanken: Gott sei Dank! Unsere Korpus
läßt heute keine Fettflecken mehr zurück und unsere manch¬
mal allzuschlanken Jünglinge und Jungfrauen, konnten
unterwegs das schöne Lied singen; „Wer hat dich du
jchöner Wald, aufgebaut so hoch dort droben?" Mancher
ernstlich verliebte, idealistisch veranlagte, zukünftiger Wehrer
und Vermehrer unseres Vaterlandes schaut dabei innig ver¬
sunken auf den künstlichen Wust des Schopfes seiner An¬
gebeteten und zukünftigen Helferin, im Kampfe gegen den
drohenden Geburtenrückgang.

Doch verehrte Herrschaften ich muß mich mäßigen,
sonst gerate ich selbst in einen Wust von Gedanken, der
absolut zur Paralyse führen muß. Ergo! machen wir jetzt
mal positive Arbeit.

Mit einem schönen Klex auf die Visitenkarte der deut¬
schen Heldenjugend mußte die Woche begonnen werden, als
es lautbar wurde, daß ein hoffnungsvoller junger Mann
15  000 Mark mauste, um für ein paar luderhaft verbrachte
Tage, Ehre, Zukunft und alles weitere ekelhaft leichtsinnig
aus's Spiel zu setzte. „Die schönen Tage von Anregung
sind nun vorüber!" sagt Schiller zu Anfang des „Don
Carlos". Bedeutend erfreulicheres konnten wir an dem¬
selben Tage über das Fest unserer Turnerschast berichte».
Doch, „grau lieber Freund, ist alle Theorie und grün des
Leben? goldner Baum," doch leider ist der grün-goldne
Baum manchmal nur böses Verhängnis. Meide ihn lieber
Nachbar, wenn ein Gewitter naht; denke an den beklagens¬
werten Fall in Kloppenheim. Noch etwas anderes brachten
die warmen Tage auch: Ergänzung des Schulvorstandes
und — in Schierstein ein vollgefülltes Strandbad. „Und
bis zum Sinken überladen, entfernt sich auch der letzte
Kahn!" Es sind aber immer noch genua Chane da. welche
mit Vorliebe Strandbäder besuchen. Lachen verbitte ich
mir! — Wir sind schließlich selbst solche. . . . und ge¬
hören schließlich alle zur Spezies „Homo" — sapienti sat!
— Bald gibt's Krieg, das kündigten wir an. Der König
von Italien nimmt in Homburgv. d. Höhe sein Haupt¬
quartier und die Entscheidungsschlacht fällt zwischen der
Platte und dem KrllerSkopfe. Wer da liegen bleibt, kommt
in die Dawpfwasenmeisterei und wird zu Fett, Futter- und
Düngemehl verarbeitet, — „Dem Mann kann geholfen
werden!" Zwei Stunden Kellerloch und eine Portion un¬
gebrannter Asche dahin, wo das Rückgrat sich verlängert,
brauchen die beiden unternehmungslustigen jugendlichen
Abenteurer von Bierstadt, aber auch die — nebenbei—
denen das Eigentum der Witwen und Weisen nicht heilig
ist. Nähme sich doch die Welt ein Beispiel an dem schönen
Tun der armen Dienst- oder Aufwartefrau in Schierstein,
die eine kostbare Brilliantennadel sofort nach dem Fund
ablieferte, obue in Versuchung geraten zu sein. Hoffentlich
kann ich die nächste Woche ebenso schöne Taten berichten,
ohne Ursache zu haben, auf schlechte eingehen zu müssen.

DaS habe ich als Kritikaster allen Lesern unseres
Blattes stechen wollen , — um Verzeihung , ich selbst bin
auch kein Heiliger , — äußere Politik wollen wir nicht be¬
sonders berühren, an der Quetsche stehen andere Leute
als ich. Nur will mir ein Lied nicht aus dem Gedanken-
fach, so sehr ich mich auch auf anderes bemühe, dos lautet,
ungefähr nach „Orpheus in der Unterwelr" :

„Als ich noch Fürst war von Aibinien,
Regiene ich mit Ehr und Macht,
Da haben meine Unte>tanien, — ? —
Mich fast vor Liebe umgebrunqen.

So , jetzt höre ich auf, aber viellicbe Getreuen ! Am
Dienstag haben wir Gemeinderatssitzung. — — — — Ene.

e - . . schloß und Haide.
n Maria Lenzen , di Sebrigondk.

k (Nachdruck verboten .)
cf mjj. r öuf den Klosterhof gehst, so nimm

»Ir *? Unecht geht ja Samstags gewöhn-
kann ihn auf die Post geben ."

i?ux,n Brüssel ?" fragte Eva erschrocken,
W re icfite^ ».Aufschrift des Briefes fiel , den der
C 'SlV 'n Ne',.- ; dapa . du hast doch nicht - ?"
mV - E?^ -̂ "8^8owehr bestellt? — Natürlich
Vti ^ Ü tagen'' ?? "rde mir durchaus kein Vergnügen

^ ttiitv laßt firf, nn  Ich keinen Lefaucheux besäße.
Z„-. "I heutzutage einen kommen: man muß

'iî Va îe yJ . tortschreiien."
W”’ buĵ it! E ' dapa, " wendete Eva ein.
\  t%eir «tief, "tagst du mir, deinem Vater, vorzu-
vM Ae b ct  o -ür̂ inem Aeußern und meiner ganze»
VJ chbl’tctt Einfachheit befleißige , während

es b°(g hier fn \ Reibst, der wirklich unpassend ist.it< W "mti
'Hu,
stil,"..?" mflrr,7” lt ‘.u ^arer ^ emerrungen uver eine

''E^ biHvmtUet km kaum bescheidener und zeitqe-
LOfe ' ' r ..

Jwi bj,' ?mtnt, hi!r, ^er  Haide , wo kein Mensch dich zu
NÄttift 1 s -n die teuersten Stoffe kleidest, läßt

!ih9Ju ntc,'rr,„einct?t Bater Bemerkungen über eine

aoareifen . sondern r
°l>ĥ <be„'km ft„jf.c! Einkünften bezahlen.N >ibei„" stch. dan die Kieinarte

^ "°U angreifen , sondern das Gewehr

^4"

! übrigens unbesorgt ; ich werde
'störte,
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‘Uq*'Im nj^ A'sch ihren Vater aufs äußerste er¬
btest?." ma^ „ erhindern würde , die überflüssige

»ur ''driae» daß  die Steinorter Einkünfte
tt°bm>sgpV -üevenüen des Freiherrn ihm keine

.̂ >derd>̂ sttlketen; aber sie erkannte auch,.iprurfl tfird« Wa+a»» Auf ? Xtt&Avft* Aty

L » f> nt nnHh,oe>-uof .'»rn den sÄ deshalb ohne weitere
VJm n Brief ,n Empfang und schritt aus

*XNo7 rKV ><Aii 'ien jcite ikin^ dr unzufrieden nach. Die ganze
>Xks^ be- ° itn mderdrossen : denn er liebte seinen
A il’  h)M®taberJU mehr, als seine edle , pflichtgetrene
VkVCT  Wort über die Lebensweise ihres

'^ilxEstih£ ""ille,i Al.84st ihren Willen oft entschlüpfte.
bii,I"ir ei,,. ' thres Vaters ein . Eben so wenig,

dHm»cf„ Aeußerung  über Eberhards
t e. ebenso wenig ertrug er selbst die

vernünftige Mahnung zur Sparsamkeit , wenn nicht eben j
der bitterste Mangel ihn dazu zwang.

Als Eva seinen Augen entschwunden war , verließ
auch der Freiherr das Ufer des Teiches . Er schritt an der
südlichen Seite des Turmes vorbei durch ein schmales
Pförtchen auf den stillen Friedhof von Ravensbruch.
Diesen durchmaß er der Länge nach und trat dann durch
eine niedere Gittertür in einen kleinen Blumengarten,
der unter den Haupffenstern des kleinern Klosterflügels
lag , der Stolz und die Freude Elise Brunhausens . Elise
hatte in ihrer Gutherzigkeit das zierliche Gärtchen ihren
Mietsleuten zur Benutzung angeboten , und Eva machte
einen dankbaren bescheidenen Gebrauch von ihrer Freund¬
lichkeit. Sie weilte häufig eine Stunde in der Flieder-
laubc , wenn sie Fräulein Brunshausen anderweitig be¬
schäftigt wußte , und also nicht fürchten durfte , sie durch
ihre Anwesenheit zu stören. Auch der Freiherr benutze die
so zuvorkommend erteilte Erlaubnis zu einem gelegent¬
lichen Gange durch die sauberen , mit Buchsbaum und
Grasnelken eingefaßten Wege . Die Baronin dagegen be¬
trat sie niemals , weil das blühende Stückchen Erde bloß
durch eine grüne Hecke von den Wohnungen der Toten
getrennt war . Ja , sie nahm ihren Platz am Fenster ihres
Wohnzimmers stets so , daß sie über ein niedriges Birken¬
gehölz hinweg , welches das Gärtchen gegen den Ostwind
ichützte. in die Haide hinaussah . um nur keines der
demütigen hölzernen Kreuze auf den letzten Ruhestätten der
guten Veenbewohner mit dem Blicke zu streifen.

Herr von Prahwe betrachtete mit Vergnügen einige
schone Georginen und wunderte sich, wie diese damals
noch seltenen Blumen ihren Weg in die Haide gefunden
haben möchten. Er sog einige Minuten lang den Duft
eines mti prächtigen Heliotropen bepflanzten Beetes ein
und begab sich dann , weil er eben nichts Besseres zu tun
wußte , in das Zimmer seiner Mutter.

Die Dame lag müßig in einem Fauteuil , während
ein junges Mädchen in sauberer , bürgerlicher Kleidung
in ihrer Nähe auf dem Boden kniete. Die Kleine war
umgeben von offenen Kartons und mehreren Schub¬
fächern aus Nußbaumholz , welche offenbar zu einem im
anstoßenden Schlafzimmer befindlichen Schrank gehörten.
In dem mit Schreib - und Sofatisch , Etageren und meh¬
reren bequemen Seffeln ausgettatteten kleinen Salon der

Baronin war kein Möbel vorhanden , in welches die
Schiebladen gepaßt hätten . Die Dienerin war beschäftigt,
die verschiedenartigsten Dinge , Halskrausen und Spihen-
ärmel , Handschuhe und Battisttücher . Flacons und Schlei¬
fen und noch mancherlei ähnlichen Flitter aus den Schach¬
teln in die Truhen zu legen , wobei sie, zur großen Genug¬
tuung ihrer Gebieterin , manchen Ausruf der Bewunde¬
rung tat . Die Baronin beschränkte sich darauf , ihr zuzu¬
sehen und hin und wieder zur Vorsicht zu mahnen , damit
sie die Spitzen nicht zerzause oder die Schleifen nicht zer¬
knittere. Sie hielt sich aber nichtsdestoweniger überzeugt,
daß sie selbst den Hanptteil der Arbeit verrichte.

„Wie , meine gnädige Mama, " fragte der Freiherr,
„Sie sind noch immer mit dem Einräumen Ihrer Garde¬
robe beschäftigt ?"

„Wie du siehst, mein Sohn . Aber ich will das Mäd¬
chen jetzt entlassen , denn ich habe mit dir zu sprechen. —
Trage die Sachen in mein Schlafzimmer , Süsefte , und
gehe in die Küche hinunter ."

Das Mädcken hatte bisher Sannchen geheißen , aber
Frau von Prahwe hatte sich beeilt , ihren ehrlichen deut¬
schen Namen in das Französische zu übersetzen.

Die Kleine gehorchte, und während sie die Tür hinter
sich schloß, ftagte die Baronin : „Wo ist Eva ?"

„Sie macht einen Krankenbesuch bei der Pächterin "
„Das ist mir lieb ; es sieht hübsch und wohlanständig

aus . wenn die Damen aus guten Häusern sich in dieser
Art mit den Leiden der niederen Klassen befassen. Aber
cmch sonst ist es mir angenehm , daß Eva ausgegangen
rst: rch Wunsche ungestört mir dir allein zu sprechen."

„Sre haben mir etwas Besonderes zu sagen , Mama ?"
^awohl ; ich habe einen Brief von Eberhard erhal¬

ten , von dem Eva nichts wissen soll ."
„Sie erhielten einen Brief , Mama ? — Der Fußbote

behauptete ja, es sei auf der Post nichts für uns  ange¬kommen."
„Ach, der Fußbotel Wenn ich mir meine Briese durch

den dummen Menschen mitbringen ließe , würde ich keinen
empfangen , ohne daß das ganze Haus darum

wußte , versetzte die Baronin mit einem so geringschätzen-
OUK Blick auf ihren Sohn , als wolle sie andeuten , daß
ferne Klugheit sich auch auf keiner hohen Stufe befände

... (Bortfefcurta tolatl „
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Aus Westdeutschland.
— Bingen , 18. Juli . 600 Arbeiter , die beim Vau

Bau der neuen Rhein brücke  Bingen —Rüdesheim und
beim Lau der Anschlußstrecke Sarsheim —Kempten beschäf¬
tigt sind, haben die Arbeit nieder gelegt.  Der
Grund Hiesür sind höhere Lohnforderungen, die von der
Firma Grün u. Bilsinger nicht bewilligt worden sind.
Die Einigungsverhandlungen haben bisher noch keinen Er¬
folg gehabt.

— Koblenz, 18. Juli . Im Alter von 63 Jahren ist
der Pfarrer der St . Kastorkirch, Dr . Schäfer, gestorben.
Er war früher Offizier und als solcher zuletzt Haupb-
man und Batteriechef bei der Artillerie in Mainz. Der»
dient gemacht hat er sich besonders um die Handwerker«-
jugend.

— Köln, 18. Juli . Das im Mittelrhein - und angren¬
zenden Gebieten niedergegangene Unwetter  hat große
Verwüstungen angerichtet, besonders im Lahngebiet, wo der
wolkenbruchartige Regen den Fahrdamm verschüttete, so
daß der Zugverkehr drei Stunden ruhen mutzte. Auch das
Paderborner Gebiet wurde durch Hagelschlag verwüstet.
Bei Ettel wurde ein siebenjähriges Mädchen vom Blitz
getötet; gestern abend entstand bei Lautenburg im Untev-
lahukreis infolge Wolkenbruchs ein Erdrutsch, so daß der
Verkehr zwischen Laurenburg und Obernburg gesperrt war.
Dazu kommt, daß in den Weinbergen, begünstigt durch
starke Gewitter , die Reblaus in erschreckender Weise auf-
tritt . Aus einzelnen Orten des Rheingaues wird gemel¬
det, daß bei anhaltenden Gewitterbildungen die ganze Trau¬
benernte gefährdet ist.

— Köln, 18. Juli . Nachdem in vorverflossener Nacht
unweit von Wahn ein F e l d s chob e r mit 800 Ztr . Heu
in Flammen  aufgegangen ist, wobei ein auf dem Heu
schlafender Handwerksbursche in den Flammen umkäin,
stellte sich nunmehr ein Däne freiwillig der Polizei mit
der Angabe, daß er durch Unvorsichtigkeitden Heuschober
in Brand gesteckt habe. Als er ein Streichholz anzündcte,
um seine ihm entfallene Brille zu suchen, explodierte die
Streichholzschachtel, wodurch der Schober in Brand geriet.
Der Däne ist in Haft behalten worden.

— Köln, 18. Juli . In Köln wurde auf Veranlassung
der Mainzer Staatsanwaltschaft der 19jährige vorbestrafte
Tagelöhner Karl Becker aus Heidesheim bei Mainz fest¬
genommen unter dem Verdachte, für die französische
Fremdenlegion als Werber  tätig zu sein. Becker
war Anfang Juli mit drei Burschen seines Alters unter
auffälligen Umständen abgereist. Die Festnahme erfolgte
auf Anzeige eines Bahnbeamten , der den Burschen beobach¬
tete und dem vor etwa Jahresfrist ein 20jähriger Sohn eben¬
falls auf noch unaufgeklärte Weise verschwand. In Btzckers
Besitz sind nach amtlicher Angabe Schriftstücke belastenden
Inhalts gefunden worden. Die Untersuchung führte auch
zur Vernehmung mehrerer Burschen aus einem Mainzer
Vororte , die Becker früher zu verführen suchte. Einer
von ihnen , der 17jährtge Gebhardt , gab an, daß er von
Becker einem Werbebureau in Naneh zugeführt worden
sei; man habe ihn aber dort wegen Untauglichkeit wie¬
der freigclassen.

— Remschridt, 18. Juli . Der verheiratete Schmidt An-
drziwski erlitt beim Baden im Teufelsteich plötzlich einen
Herzkrampf und ertrank vor den Augen seiner Frau und
seinen vier unmündigen Kindern.

— Hamm, 18. Juli . Beim Baden im Kanal Dattelu-

Hamm, ist der 12 Jahre alte SohN des Bergmanns Krieger
ertrunken.  Als der Junge die ziemlich weite Kanal¬
mündung in den Dortmund-Emskanal durchschwimmen
wollte, versagten ihm die Kräfte und etwa in der Mitte
des Fahrwassers ging er unter . Sein 15 Jahre alter
Bruder , der selbst nur notdürftig schwimmen kann, sprang
sofort nach, um dem Untergehenden Hilfe zu bringen.
Er wäre aber selbst ertrunken, wenn nicht ein mutiger
Knabe, der 11 Jahre alte Sohn des Bergmanns Ulbrich
aus der Kolonie zur Rettung herbeigeeilt wäre und ihn
im letzten Augenblick dem nassen Element entrissen hätte.

— Bochum, Der Allgemeine Knappschafts-Verein in
Bochum, der soeben den ersten Teil seines umfangreichen
Berwaltungsberichtes für das Jahr 1913 veröffentlicht,
hatte am Schlüsse des Berichtsjahrs ein Vermögen von
268 641 929,36 Mark. Er hat also damit das erste Vier¬
tel einer Milliarde überschritten. Vergleichsweise sei an¬
geführt, daß das Vermögen am Schlüsse des Jahres vor¬
her rund 231 Mill . Mark und Ende 1911 rund 199 Mill.
Mark betrug. Die Mitgliederzähl des Vereins hat das
vierte Hunderttausend überschritten.

— Tuisvurg , 18. Juli . In einer hiesigen Wirtschaft
versuchten zwei Stratzenhändler eine größere Zeche mit
falschen Zweimarkstücken zu bezahlen. Der Wirt benachrich¬
tigte Heimlich die Polizei . Diese ließ sich von den Leuten
zu deren Wohnung führen und fand dort eine vollständig
eingerichtete F a l s chm ü n z e r w e r ksta t t . Auch ein gro¬
ßer Vorrat an falschen Geldstücken war vorhanden. Die
Falschmünzer wurden in Haft behalten und ihr Gerät,
sowie die Geldvorräte mit Beschlag belegt.

Das türkische Zeitungswesen.
----Kürzlich hat der Präsident der School of jornalismus

der Columbia Universität in Newhork zusammen mit Herrn
B. Bedrossian, einem bekannten armenischen Journalisten,
eine Umfrage über das türkische Zeitungswesen veranstaltet,
deren Ergebnisse in der Zeitschrift der „Deutschen Gesell¬
schaft für Jslamknnde " mitgeteilt werden. Zur Zeit er¬
scheinenin Konstantinopel allein etwa elf türkische Tageszei¬
tungen, von denen „Sabah " (Morgen) mit 20 000 Abon¬
nenten die gelesenste und „Tanin " (Echo) mit 15 000 Abon¬
nenten wohl die einflußreichste ist. Die übrigen sind ge¬
ringer an Auflagehöhe und Bedeutung, es sind „Alendar"
(Fahnenträger ) mit 8000, „Jeni Gazeta" (Neue Zeitung)
mit 10 000, „Hikmet" (Weisheit) mit 3000, „Jkdam" (Fort¬
schritt) mit 18 000, „Tasvir -i-Eskiar" (Spiegel des Ver¬
standes) mit 1000, „Tansimat " (Reformation) mit 4000,
„Efham " (Verstand) mit 3000, „Terdschüman-i-Hakikat"
(Dolmetscher der Weisheit) mit 8000 Auflagenhöhe. Einige
weitere erscheinen nur vorübergehend. Außerdem erschie¬
nen sechs Tageszeitungen in griechischer Sprache in einer
Auflagenhöhe von 5000 bis 15 000 Exemplaren, ferner
sieben armenische Zeitungen, teils in armenischer Sprache
und Schrift , teils in türkischer Sprache mit armenischer
Schrift . Die Auflagehöhe dieser Zeitungen dürfte über
10 000 kaum hinausgehen. Endlich erscheinen in Kon¬
stantinopel noch vier vollkommen französische, eine eng¬
lisch-französische und eine deutsch-französische Tageszeitung,
deren Auflagehöhe aber nicht festzustelken war . Die Zahl
der Tageszeitungen in Konstantinopel beträgt also etwa
dreißig, eine Zahl die aber ständigen Schwankungen unter¬
worfen ist.

Das Eigentümlichean der Tagespresse in Konstanti¬
nopel ist der Umstand, daß die Zeitungen, die alle politischen
Meinungen vertreten , bäusig ihren Titel wechseln, io daß.

Die meisten Redaktionen stets mehrere
rätig haben. Was die Besitzverhältniss
hören die Plätter entweder irgend einer
stet oder sind unabhängig . Unter den hMlt

re Titelklisä̂ -of

Zeitschriften befinden sich Elemente, dre nach .̂ ttä
• ;r solchen ®
Die Gesamtzahl vo»

die

schon Maßstabe kaum die zu einer solchen: ^ 6;t j c
forderlichen Qualitäten besitzen. Die Gesamts -
schriften beträgt etwa siebzig. , ji#

Während also Konstantinopel eine stattillye fi„ti
Tageszeitungen und Zeitschriften aufweisen .
Provinzen der türkischen Monarchie weniger »
Im allgemeinen kennt man in den Provinzen . '
in der asiatischen Türkei nur den amtlichen * -JL/n Ö(I)
Inhalt oft recht dürftig ist. Im ganzen ^ iti
Provinzen etwa 100 Zeitungen und 3ext)Ci)i ^ nUt  s
verschiedensten Sprachen und Dialekten, dre
sehr geringen Teil täglich erscheinen.

Scherz und Ernst-,, .., «>;
— Die wundertätige „Lcbe»s-Elrxier-M av6tsich

öct 72
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zwar schon im hohen Greisenalter stehende, [e s
immer noch gemeingefährliche KurpfuscherrNv
dem Schöffengericht in Hannover in der „ltste
Jahre alten , angeblichen Naturheilkundige« ^
kin wegen fahrlässiger Körperverletzung o11 ((
Bei ihren „Kuren" ging die Angeklagte I ^ch „
vor , daß man sich tatsächlich wundern muß, <Lfl
wieder neue Gläubige fanden, die der „her .̂ z
ihr sauer verdientes Geld hintrugen . . der 1c
ist in dieser Hinsicht der Fall eines Bierfay z» ^
leidenden Zustandes wegen von einem Bei ^
Angeklagten geschickt worden war . Der -" „ficitU' ^
mals und ist noch heute in hohem Grade n> rcbct lc

' undnoatz
lichtFra « Berkin verordnete ganz einfach,

sei, die Aerzte verstünden sein Leiden nur W j(,
ten ihm nur sein Geld aus der Tasche 3 '
die geprüfte Aerztin, sie würde ihn n̂acŷ ^ $ie
ten ihm nur sein Geld aus der

Aerzt..., -- -— ~
schon wieder auf seinen Kutscherbock brmg '^ xjiste
nose des „schweren Leberleidens" stützte die - m
(tin" dabei auf eine flüchtige Betastung de ^ e uw
schenkels. Nun hätte der Mann für eine fotl®>
die Untersuchung insgesamt 17 Mark bezaw vorerŝ^/

riiiker aber nicht soviel bei sich hatte , mußte *;Ucit c11 t
der ohne Medizin gehen, und erst bei einem £)n ttc>p,
wurde er, erst nachdem er seine 17 Mark bc.,
tig „in die Kur genommen". Die Bern , BOt fjet ^
er habe lauter Gift im Körper, das m QUItä4)‘/W 1
uns , sonst würde die Kur keinen Erfolg haben, o Dattit c ^
er ein Bad in siedendheißem Wassor nehni 'aU ggCi)aI,
er von der Berkin ein Glas „Lebensclixle „Fra"
das geradezu scheußlich geschmeckt habe! ^ „Ĉ i
tot“  sei aber darauf gedrungen, daß er ^ gt t,
täglich dreimal nahm, obwohl ihm ganz dl sioplJ .,»"

- — nfe w“ .. jj(jt w ,«ihie»den Angen geworden, und er Krämpfe
zen bekommen habe. Merkwürdigerwerse > ^ jii F
die „Kur" über vier Wochen aus , ehe f̂ ehE1
Arzt begab, der dann das wundertätrge xr
ein ganz gewöhnliches Abführmittel erta ^ ko>" ^
verteidigte sich sehr gewandt und meinte i ■ * „jcht -ck

das Mißlingen der Kur bei dem Bierfah^ ^ ^ guUŜ̂
wörtlich gemacht werden, da dieser vo ^
Behandlung weggebliebcn sei. — Da- .„fl. 20
die Angeklagte zu 100 Mark Geldstrafe
Gefängnis.

Tagesordnung
zn der ans Dienstag , den 21. Juli 1914

nachmittags 8 V2 Uhr im hics. Ratbause anberaumten dringenden
Sitzung der Gemeindevertretung.

1. Betrl. Gesuch des Philipp Schäfer von hier um Zurückerstattung
der für ein im Jahre 1913 unbenutzt gebliebenes Wohnhaus
gezahlten Gebäudesteuer an 115 Mk. 50 Pfg.

2. Betrl. Gesuch der Katharina Herr Witwe von hier um Erlaß
der auf ihren Sohn Friedrich Herr pro 1914 veranlagten Ge-
meindeeinkommenftcuer von Mk. . .

3. Betrl. Gesuch des Karl SchmidtI. von hier um Erlaß der
auf ihn pro 1914 veranlagten Gemeindecinkommensteuer von4 Mk.

4. Betrl. Gesuch der Emilie Scherf von hier um Erlaß der auf
sie pro 1914 veranlagten Gemeindecinkommensteuer von 2,40 Mk.

5. Betrl. Gesuch der Johanna Roth von hier um Erlaß der auf
sie pro 1914 veranlagten Gemeindeeinkommensteuer von 2,40
Mark.

6. Beirl. Genehmigung zu dem zw Moritz Schild von hier und
Genossen einerseits und der Gemeinde Bierstadt anderseits be¬
züglich des Jmobiles Kartenblatt 54 Parzelle Nr. 995/120 Acker
Rölerstraße groß 77 qm. unterm 17. Juni 1914 abgeschlossenen
Kaufverträge.

7. Betrl. Gesuch des Carl Seulberger II. von hier um Erlaß der
auf seine Tochter Elise Seulberger pro 1914 veranlagten Ge¬
meindesteuer von 2 Mk. 40 Pfg.

8. Betrl. Gesuch des Fritz Müller von hier um Ermäßigung der
auf ihn pro 1914 veranlagten Gemeindeeinkommensteuer von 4
Mk. auf 2 Mk. 40 Pfg.

9. Betrl. Genehmigung zu dem zw. Wilhelm Bierbrauer von hier
einerseits und der Gemeinde Bierstadt bezüglich des Jmobiles
Kartenblatt 63 Parzelle Nr. 149/69 etc. Straße Ellenbogcngasse
12 qm. groß unterm3. Juli 1914 abqeschlossenen Kaufverträge.

10. Beul. Gesuch des Philipp Kilian von hier um Erlaß der auf
seine Tochter Dorothea Kilian pro 1914 veranlagten Gemeinde-
einkommenstkuer von 2,40 Mk.

11. Betrl. Gesuch der Frau Johanna Wendt Witwe, von hier um
Erlaß der auf sie pro 1914 veranlagten Gemeindeeinkommen-
steuer von 2,40 Mk.

12. Betrl. Genehmigung zu den zw. Karl Christoph Schmidt Ehe¬
leuten von hier einerseits und der Gemeinde Bierstadt bezüglich
des Jmobiles Kartenblatt 54 Parzelle Nr. 987/99 Acker Wies¬
badenerstraße groß 02 qm. unterm7. Juli 1914 abgeschlossenen
Kaufverträge.

Bicrstadt, den 9. Juli 1914
Der Bürgermeister: Hofmaim.

Am 31. Juli ds. I ., nachmittags
wird auf dem Rathaus in Bierstodt, las
Wohnhaus mit Hofraum und
dort, Greuzstraße 1, 7 ar 57 qm. groß, gemeind ® ^ | crI  98^
sowie ein Acker, Grenzüraße , 6ar 79qm . groß . meine a-
Eigeniümer : Maurermeister August Westeuberqrr m &

zwangsweise versteigert
Wiesbaden , den 14. Juli 1914.

Königliches A mtsg er

Männergesmrg
gegr. 1883. Bierstadt

icht **

-Bereit
,883-

Trächtige Schweine
Läufer und Ferkel hat fortwährend
abzugeben

Ludwig Mener,  R engaiie::

Dachwohnung
2—3 Zimmer mit Zubehör per
1. Oktober zu vcrmi ten.

H. Mayer , Wilhelmstr. 5.

Am Sonntag , de» 2. August "ntM" .„usewp
Verein eine Wagenfahrt  über:  N i eder ^ §0  L
Eppstein nach Königstern , Cron jiA *
d en und zuruck, wozu wir hrernnt ""'bst
Ehren-, inaktiven- und aktiven Mitglieder ^
Angehörigen herzlich entladen. - ttnr

Die Abfahrt erfolgt m 0 r g e . ^  v
Uhr  und es ist ratsam, sich mit Mundvm- lJQ
sehen, da im Walde eine größere Rast -st Plk.
Der Fahrpreis stellt sich für die Person "U
und werden Anmeldungen beim Vorstw 1^
genommen. Auch legt der Vereinsdwn ^
gliedern eine Liste zum Einzeichnen vô einA!t.^ ^ ^ - - hipr an einem 0U.,auch zu bemerken bitten, wer an einen'-
lichen Mittagessen in Köingstein terlzuney pcw' „,it

Wir hoffen, daß sich die Mitglieder "" " .
flug in diese schone Gegend vollzählig ™

Iznserate haben Erfolg!

p resto- p ahrräfler
gehören unstreitig -zu den bes¬
ten Rädern der Welt . Aus
erstklass . Ma terial zusammen¬
gestellt , kann man diesen
Rädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Rad kaufen . — AlleinigerVer-
treter für Bierstadt u. Umgeh.:

Hu^o Jansen ,Bierstadt,
Wilhelmstr . 2, EckeTaunusstr.

Antom obil -Ver mietung,
Spenglerei

ün<l Installations -Crescliilft.

. ° Z -AÄder Tag für jedeii Teilnehmer etn rean
werden möge.

„Wohlauf, die Tour geht nicht ll
was lauge sitzt muß rosten, ..
laßt's Euch zur schönen Sommerszel.
ünal einen Taler kosten! üd-

«Hy-

Drucksachen jeder
liefert schnell und billig Qrt

Buchdruckerei der BierstadteU)
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